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Vom Selbstwertgefühl des Missıonars
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Mıt Selbst 1St folgenden ıcht das oberflächliche das Alltags-
sondern das tiefere Selbst des Menschen miıt em ıhm Gehoöoren-

den gemeınt un: miıt Selbstwertgefühl“ das Werterlebnis des CISCNCHN
Selbst der CISCHNCH Person un der CISCHNCH Tatıgkeit Statt Selbstwert-
gefühl könnte auch Selbs  ewußlßtseın stehen,; WENN das Wort SC111CIH

1eieren Sınn IMN wurde Sınn des geruhlsbetonten Bewulit-
VO CISCNCNHN Seın un Daseın Herkommen un Bedeuten nıcht

Sınn der conscıentıa, des 1ssens des Menschen sıch selbst Gegen-
317 SC1INCIN Wiıssen andere un: anderes Da aber dieser Ausdruck
11NC Verengerung ertahren hat und gewöOhnlıch als Verwandter der Aus-
drücke Eıtelkeit, Stolz, Hochmut erscheınt, wahlen WIT folgenden SC-
wohnlich das Wort Selbstwertgefühl.

Unter missı1onarıschem Selbstwertgefühl ist uUuNnserTreCcnN Ausführungen g‘—
maß das Gefühl verstehen, das der Glaubensbote VO  - sıch selbst hat.
Von SCINCT Erwahlung, SCINCT Sendung SC1NCIHN Amt SCINCH Vollmachten,
sSsEINCM Werk SCINECT Auswirkung, SC1INECT Bedeutung un SCHAICGT Würde,
kurz SCINCIMN Wert

Wiır brauchen kaum erklären, WAaTrum WIT uLs mıt diesem Selbst-
wertgefühl befassen Es sıch das geistige Portrait des Missionars

zeichnen un diıesem Portrait auch das Bild un Gefuhl des Miss10-
Nars VO  - sıch selbst erkenntlich machen Ja dieses gehoört 084 den
Phänomenen die mıt Vorzug studiert werden verdienen Denn geht
hiıer die Mıtte der Existenz die der Missıonar darstellt un das
Innerste des Lebens, das fuührt Dazu kommt daß die Taätıgkeit des
i1ss1ıonars ohne SCIN Selbstwertgefühl unverstanden bleibt Jene hangt
weıthın vVvon dem un: Gefühle ab das der Glaubensbote VO  $ Sld'l
selbst hat Noch wichtiger 1sSt etwas anderes In der menschlichen Exı1istenz-

gehen uUNnNseTCI1L agen Erschütterungen un Veränderungen VOTLr
sıch Auch un gerade der missionarischen Nicht WENISC sınd ihren
Lieten unsıcher sınd sıch selbst WIC e1InNst der Augustinus AT Frage
geworden. Es 1St Zeıt, be1 sıch TG Inventur vorzunehmen, sıch über-
denken, S1C| besinnen, sıch überprüfen un! gegebenenfalls auch sıch

korrigieren 1.
Zu den Desiderata der Missionswissenschaft gehört sıcher 106 Geschichte des

mı1ıssıonarischen Selbstbewußtseins

Missions- und Religionswissenschaft 1958, NT 17



ber 1st denn überhaupt möglıch Mailßgebliches un Tieteres uber
das Selbstwertgefühl des Missiıonars sagen”? Ist nıcht jeder Mensch CIn
Geheimnis iıcht jedes Individuum C111 iıneffabile jeg nicht dichtes
Geheimnis über der Lebensmiutte un dem Wesenskern jedes Menschen?
rst recht des Missionars? Die Antwort fallt uns schwer Nur gut
kennen WIT die Schwierigkeiten TIrotzdem aScCH WIT den Versuch

eım Begruüunder der Weltmission vereınte sich mı1t tiefster Demut
höchstes delbstwertgefühl G hrıstus wußlte sıch als (Gottes (sesandten un:
Gottes Sohn als Errlöser un Herrn der aNZCH Welt es 1st INr VO  }
C1NCM Vater übergeben worden (Lk 22) Dieser Jubelruf sagt
alles »

Auch die Apostel hatten Selbstwertgefühl Sie VOIl Christus
Wa des intiımsten Verkehrs gewürdigt un dıe d Welt gesandt
worden Sie ollten Licht der Welt SC1IN jeder Kreatur das Kvangelium
verkünden die Königsherrschaft (Gottes ausruten un dem Herrn die
Wege bereiten Das blieb nıcht ohne Wirkung auf SIC, iıhr Selbstwert-
gefühl un: iıhre Haltung Ein schlagendes Beispiel 1st Petrus mı1t SCINECT

Predigt VOor der Pfingstfest versammelten enge Apg 14—40 un:
SCIHer Rede VOT dem Hohen Rat Apg 12—26 AÄAus diesen Reden
sprıicht CI Wissen die CISCNC Berufung un Sendung Petrus zeıgt
16r 1116 Hoheit die b1s dahın keiner i1ihm wahrgenommen hatte

Und erst Paulus! 3 Er 1St „MIt Furcht und großem Zagen rfullt
Kor 1, 3, 1sSt „weıter nıchts als Diener“ (1 Kor 2’ 5 Und OC

„Paulus, nıcht VO  w Menschen, noch VON Menschen ZU Apostel
este sondern VO  } Jesus Christus un (rott dem Vater“ (Gal E
„Bın ıch nıcht en OSLE.: Seid ihr ıcht iINC1N Werk Herrn?“

Kor 9, 1) SE bın der Meıinung, daß ich den Überaposteln nıchts
nachstehe (2 Kor 11 5) Der Völkerapostel wendet auf sich das Wort

AT habe dich ZU Licht gesetzt fr die Heıiden, damıt du eil VOCT-
breıtest bis das Ende der Erde“ Apg L: 47) „I habe euch
Christus Jesus durch die Heilsbotschaft gezeugt” schreibt die Ko-
rinther (1 Kor 4, 15) Die tellen ließen sıch mehren. Immer wieder
kommt bei Paulus starkes Selbsthbewußtsein ZU Ausdruck, un: ‚WarTr C1IN
Bewußtsein, ıcht AaUS sıch selbst, durch sich selbst un tür sich selbst
leben, sondern AausS, durch un: für Christus. In ihm ist C1MN anderes Leben
„Christus lebt. ] mMI1r.° Diesem Selbstbewußtsein entspringen die über-
waltigenden Kraftäußerungen Phiılıpp Seidensticker schreibt mıiıt Recht
1€ ‚wuchtige un!« kraitvolle‘ Sprache des Völkerapostels. . zeug VO  —$

Selbstbewußtsein. das schr ohl die überragende Stellung
Apostels un: Priesters weiß und dıese Auszeichnung Men-

Über das EY® den Worten Jesu vgl {wa STAUFFER IhWzNT IL,
345—358

Über das S  AI bei Paulus eb 354—360
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schen durch Gott auch .beschreiben, verteidigen un rühmen
weiß“ 4

Die mittelalterlichen 15SS10NAaYreE unterschieden sıch ı vielem Von den
Aposteln. ber auch ıhnen fehlte das entsprechende Selbstwertgefühlnıcht St Augustinus, der Apostel nglands, hatte viele Ängste i SC1INCILH
Wesen. Dem Mann, der das Abendland mıt geschaffen Hatı dem hl 01N1-
fatius War das Herz ıcht selten bedrückt bedrängt un: gepreßt ber
beide verstanden VOT Königen un Fürsten aufzutreten Es War
Regel für die Glaubensboten zuerst den Königen, Fürsten un Her-
SCH gehen, egel, weıl sıch dıese Methode empfahl, ege aber auch,
weıl dem Selbstwertgefühl des Missiıonars gemaß WAaTrT. Immer wieder
begegnet uns dieses großartige Selbstwertgefühl, be1 Remig1us VO  - Reims
VOT Chlodwig, be] Kolumban VO  3 Hy und be1 Kolumban VO  e} Bobbiıio
Sie un viele andere zeıgtien das rechte Selbstwertgefühl derer dıe Ge-
andte un Herolde Christi sınd [JDer „Knecht der Knechte Gottes der

Mann, der das Kloster 11C VErSCSSCH konnte WAar bedrückt un wußte sich
doch beauftragt für die Verkündigung des Kvangeliums vielen Lan-
dern SOTSCH Gregor der Große Selhbst der demütige Franz VO  - Assıs]
wußte VOT dem Sultan VO  $ Agypten autzutreten rst die islamische
turmflut hat diesem Punkt AÄnderungen herbeigeführt Die moham-
medanısche Eroberung christlicher Kerngebiete War die erste große

Niederlage der Geschichte des COChristentums un konnte bısher ıcht
rückgängig gemacht werden weder durch Unternehmungen WIC die
Kreuzzüge noch durch Bemühungen WI1IC die des hl Franz VO  - Assısi des

Thomas un des Ramon Lul Seit Nn  N agen galten die
Mohammedaner als unbekehrbar Man tührte Krieg S1€E bekehrte
S1IC aber nıcht Das War 16 Wunde un diese Wunde ist bıs heute ıcht
geheilt WIC beı Bernhard VvVon Clairvaux die Wunde ıcht geheilt 1st
die ıhm das Scheitern des zweıten Kreuzzuges schlug A  er echte Missio-
Nar SpUur SCINCIN Selbst in SC1INCIN Bewußtsein, SCINECT Seele JeNC
Wunde Man hılft sich über das Schwere ohl dadurch hinweg, daß INan
alle Eroberungen des siam miıt dem chwerte un: den angel an Be-
kehrungen mıt den Gefahren der letzteren rklärt ber das nutzt N5

N1S.
Im Zeitalter der Entdeckungen herrschte bei den Glaubensboten CIM

geradezu erstaunliches Selbstwertgefühl. Man trat auf als (Gesandter des
spanischen der portugiesischen Königs un ergriff SC1INCIMN Namen VOonNn
Ländern un: Stäiämmen un: Völkern Besitz Man war VO  e Gott gesandt
hatte das Höchste bringen und glaubte deswegen, die Welt Sturm
erobern INuSsSenNnN un auch können Eın hl Francıscus Xaverlius er-
klärt C1inNn großer Sunder“ entftaltete aber, NCN ıhm notwendig

PyH SEIDENSTICKER, Von der Gnade priesterlicher (Gregenwart In Sanctificatio
OSLETa 18, 1953, 28  S

DieBriefe des Francısco de X avıer, ausgewählt, übertragen und kommentiert
VO Von Vitzthum. Leipzıig 1939, 108
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erschien. VoOr den Grvoßen i’racht un: Glanz. Dem König 09a0 111 VvVon
Portugal glaubte er aSCH dürfen, „dafß och nıemand 1n diese 1R -
dischen Reiche gekommen . 1st, der VO  } den hıer ansässigen Portugıiesen
sehr geehrt un: geliebt worden ist WI1Ee iıch o Sicherlich ıcht Worte, die
VO:  =) falscher Demut Zeugn1s ablegen. Robert Nobilıi trat als Radscha aus

Rom und als Brahmane auf.
uch 1n der neuesten Missıionsphase, der Zeıt, die eitwa 1n der

Mıiıtte des Jahrhunderts begınnt, ist be1 uUNseTCN Glaubensboten immer
großes Selbstwertgefühl FEWESCH. Man hatte Ansehen, Einfluß un!
Macht Der Afrıkamissıonar kam den Negern VOT W1€e eın Herr, der es
erma$s. Die Leute Von ıhm abhängıig und wurden VO  - ıhm W1€e
„Kinder”, „Naturkinder”, „Primitive“ behandelt Unsere Glaubensboten
1ın Chına hatten 1ne Posıition inne, der sıch selbst Gerichte beugen mufß-
ten. Jeder Weilße hatte damals den Farbigen gegenüber einen ber-
legenheitskomplex. Was die Gelben, Braunen und Schwarzen Kräften
un Leistungen besaßen, WAar unbedeutend oder minderwertig. Von dieser
Mentalıtät en sıch nıcht einma|l NSCTEC Missionare immer vollıg frei
halten können. Dieser Denkweise und Haltung entsprach das DiegeES-
bewußtsein. Nıcht wenıge redeten VO  e einer „Evangelısatıon der Welt
in dieser Generation“ un einer „Entscheidungsstunde der Weltmission“
un: traumten VO  - raschen Fortschrıtten und glänzenden dlegen. ber
während das Selbstwertgefühl des Missıonars 1n dieser Hinsıicht Mangel
aufwies, WAar 1ın anderer bewundernswert. Als iıch einmal 1n Singapur
Missionare VOILl Scheut iragte, ob S1e sıch nıcht die ansehen wollten,
antwortieten S1eE „Neın, WITr sind keine TLouristen.“ Hier Leute,
die wußten un fühlten, was heilst, Herolde, (Gesandte un!: Miıssıonare
Christi Zzu se1N.

I1

Inzwischen hat siıch vieles gewandelt. Gewiß, das Selbstwertgefühl ist
UNsSsSeTCIL Glaubensboten keineswegs abhanden gekommen, un die Art
VO  - Selbstwertgefühl, welche die Kirche 1m Verlaufe der Missıonsge-
schichte be1 iıhren Missıonaren entwickelt hat oder sich entwickeln ließ,
ist ıcht AaUus der Welt verschwunden Der T'ypus VO  o Mensch., den dıe
Glaubensboten darstellen. ist nıcht leicht un schnell verandern.
Wir können 1n gut christlichem Sınn stolz Se1IN auf den Geıist, den dıe
meısten Missionare immer noch zeıgen. ber yEWISSE Verlauste Selbst-
wertgefühl, gyEWISSE Erschütterungen 1m Selbstwertgefühl oder weni1g-
stens gEeEWI1SSE Veranderungen 1n ihm sind ıcht verkennen. ( fießt
Alles wandelt sıch 1ın unseren Tagen, die Welt, das ıma. die Politik,
die Wirtschalit, die Kunst, das Geschichts-, Kultur- un Europa-Bewußt-
se1n und vieles andere. are kein Wunder, WCL das mıssionarısche
Bewußtsein 1n dieser Hinsicht ıne Ausnahme bilden wuürde? Sicherlich!

ebd. 129
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(sanz gemeın alßt sıch ASCH, daß bei den Glaubensboten, ISS
stens be1 diıesen un: nNEN, das Selbstwertgefühl Kraft un Hoheit
verloren hat, verloren hat schon deswegen, weıl das Selbstbewußtsein
un das Ansehen des Abendlandes un SC1INECTL Bewohner geliıtten hat
Der Missıonar der VOTLT oder 100 Jahren die Welt hınauszog, hielt
Europa für den KErdteil un die europäische Kultur für dıe Kultur Irager
un xponen des Abendlandes un: SC1INCT Kultur aber WarTr Das
machte selbstbewußt Jeder Mıssıonar empfand sıch dem Neger als
überlegen Inzwischen ist Gesprach mıt dem Osten un unter dem
Druck des Geschehens dieser (slaube das Abendland ZUSAMMCNSC-
brochen |DISS alte Kultur- Zaivılısations un Fortschrittsglaube, den auch
der Missionar teilte, ist erledigt. uch un gerade der Miıssıonar fühlt
den Boden unter sıch schwanken, WIC eitwa der hl Augustinus, als das
romische Reich ı SC1NEN Grundtesten wankte.

Vielleicht noch starker hat das Greschehen ı111 den Missıonen als solchen
gewirkt Wır en große Erfolge erzıielt un: dürfen VO'  - Wundern der
Kirche unter den Volkern? sprechen ber WI1I haben vieles ıcht SC-
tunden Was WITr erwarteten, die wirkliche Unruhe ott” das eDen-
dige Verlangen nach dem eıl un den starken LZug ZU. Christentum
hın Viele Menschen en überhaupt keıne Sehnsucht nach KErlösung un
eıl un keinen Wunsch nach Missionaren Ja viele stehen den letzteren
ablehnend feindlich haßerfüllt gegenüber Die 1sSs10nN hat ıcht JEeENC
diege die SIC rho{ffte un des Christentums, Christi der Froh-
botschaft der (Snade SCH erhoffen können glaubte IJDer große
Optimiısmus 1st uügen gestrait worden un manche Hoffnungen en
sıch als Utopien D)Dıe heidnischen Relıg1onen sınd och
da und der siam 1St alles echer als vernichtet Der Islam 10 Flamme
hat INan ausgerufen, un War mıiıt Recht ach WIC VOT sıeht alles nach
etwas anderem Aaus als nach Bekehrung der Muhammedaner Der
Anblıick des Judentums stiımmt nıcht freudiger Die Verbrechen I1
ter Christen un: christlicher Volker den en SIN zahlreich un
groß da{fß die Bekehrung der Juden aussıchtsloser SC1MN scheıint denn
esonders chwach ist Selbstbewufstsein gegenüber dem Atheısmus
un Kommunismus Diese haben vielen Ländern C1IN für die Missıon
ungunstıiges geistges Klima geschaffen Und mehr, WITLT en ıhnen
gegenüber ıcht allerorten das Erreichte halten und bewahren VCI-
mocht An verschiedenen Fronten en WITL nıcht blofß die Inıtıatıve VCI-

loren, sondern sind WIT auf dem Rückzuge Das Geschehen C'hina hat
WI1IE Cin Blıtz eingeschlagen Man hat mit eC| als CIH Debacle be-
zeichnet Jeder erfährt und erlebt heute die Ferne un: das Schweigen
Gottes Unsere Krafte des Denkens reichen nıcht AUuUS, Geschehen
der Gegenwart den tiefen Sınn erkennen oder das planvolle J1un
Gottes sehen Die Vorgange lasten mehr auf uns als WITr
den Vorgängen ıcht vollıg unschuldig sınd Nur SC1 eriınnert
Jene Missionare, die iıhrer eıt den CISCHNCN Regierungen halfen, (e-

Vgl Das Wunder der Kırche unter den Völkern Herausgeg hlu n k
Stuttgart und Basel 1939
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bıete und Konzessionen China erwerben, haben nıcht entfernt daran
gedacht Unrecht tun und der 1ssıon chaden ber S1C haben
Unrecht getan und der Mission ges  adet Das es nımmt den Missio-

und auch uns vıel VO  e} der trüheren Selbstsicherheit dem früheren
Selbstbewulßfitsein dem trüheren delbstwertgefühl Wır sind uns UuUNsSsSeETCS
Tuns nıcht mehr sıcher WIC VErSaANSCNECE: Zeiten Auch der Blick
uns heruüber ermutıgt und erhebht u1ls ıcht jeder Beziehung Denn
g1ıbt Mıssionen, denen sıch Zersetzungserscheinungen bemerkbar machen.

In gleicher Rıchtung hat vieles gewirkt, Was der Kırche un VO:  -
seıten der Kıirche getan wurde. Man hat den issionar 1 mehr
SCIHECTr Stellung, SCINCNH Möglichkeiten un SC1INECT Auswirkung SC
chraänkt Eın „Pioniermissionar VO klassıschen ypus ist heute fast
nirgendwo mehr möglıch. Dafür wird viel vVvon oben dırıglert, VON
Rom, VO  H$ der Propaganda, VO  » den Ordensleitungen, VO  e den Zentralen,
WAas hıer keiner Weıise bemaängelt werden oll Der Missionar kann
sıch ıcht eınmal CL Auto kauten, 111 Das drückt Die Sache ist

schlımmer als mancher Missionar das Gefühl hat VO TUNCH
isch Aus geleıitet werden VO'  - Menschen die nicht genüugend Orts-
un Sachkenntnis haben €s wırd nach Möglichkeit gleichgeschaltet
Dazu kommt dafß INa  - dem Missionar un den Missionaren das Ver-
iüugungsrecht uber vieles und die Sachherrschaft einschränkt Man denke
DUr die Irennung VO  - ()rdens- und Missionseigentum oder die
Übergabe bestimmter Gebiete VON Orden den andern

Auch der Glaube und das Gefüuhl den Kairos % die eit des Heiles
nıcht genugend ausgenutzt aben. hat das Selbstwertgefühl gemindert.
Jle WISSCH, daß den VErTrSANSCNEC Jahrzehnten Groöfßtes getan un
gelıtten wurde. ber scheint vielen heute doch NLg SCWESCH
sSe1InNn Wır sind nıcht Christen SCWESCH und en ıcht genugen
gearbeitet.

Bei den Nıchtchristen umgekehrt 1ST das Selbstbewußtsein bedeutend
gewachsen be1ı den Orijentalen den Chinesen, den Indern un 099 den
Negern Diese werden selbstbewußter Welches Selbstwertgefühl
spricht nıcht Aaus den Werken urobındos un: Radhakrishnans! ach
ihnen und anderen hat der Osten, besonders Indıen, dem Westen vieles
und Entscheidendes bieten Völkern gegenüber WIC Indonesiens
1st das ruhere Selbstbewufßtsein Sar ıcht mehr moöglıch Die Muhamme-
daner fühlen sıch heute stärker denn Und erst die Kommunisten un
Atheisten! Verächtlich un siegesbewult schauen S1IC auf die Gläubigen
herab Auch das setiz dem Überlegenheitsbewußtsein

Es soll 1er nicht übertrieben und verallgemeınert werden. Unsere
Missionare ZCISCH durchweg ] och C1inN recht christliches Selbstwert-
gefühl. ber WIT können nıcht leugnen, daß nıicht mehr ist WIC
früher. Was WITLr erleben, ist C1IN psychischer Ruückschlag. Wir begegnen
Jjetz manchen Kreisen, mag diesen eingestanden werden oder
nicht, bewußt SC1INn. oder nıcht, Mentalıtat, WIC S1IC gewöOhnlıchZeiten der Rückschläge, Niederlagen un Erschütterungen herrscht, der
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Mentalıtäat Müdigkeit un Erschöpfung,Unsicherheit un
Ratlosigkeit.

ber das Selbstwertgefühl des Missionars hat sıch nıcht bloß hinsicht-
ıch der ohe un: der Starke, sondern auch hinsıchtliıch der Art geandert.
Das Erlebnis vollıg anderer Kulturen und ahnlıches en 1er ıhre
Wirkung getan S0 wiırd den Wehen der eıt C1inNn Mıssıonar
geboren

Das Mag den Betrachter un Beobachter beunruhigen un bestürzen
ber vielleicht hat SCINCNH Sınn un SCINCN Wert Vielleicht 111 uns
Gott auf diese Weise helfen, Verfassung und Haltung,
Selbstwertgefühl kommen das uUuNnserem Auftrag un uUunNnserTreTr Arbeıt
gemäßer 1St als die rühere Haltung un das ruhere Selbstbewußfßtsein

111

KEs stellt sich die rage, Was dieser Hınsıicht Ideal un Pflicht ıst
Selbstverständlich darf kein Missionar C111 Selbstwertgefühl aben, das
Mangel Diıstanz VO  - sıch selbst bedeutet un unfahıg macht sıch
selber objektiv sehen un Aaus der Entfernung betrachten DDes-
gleichen C1in Selbstbewulitsein daß irgendwie mM1 Selbstgefallıgkeıit
Selbstsicherheit Selbstgerechtigkeit UÜberheblichkeit Geistesdunkel An-
malßung, OnNnomanıe tun hat der auch miıt Fgozentrismus,
welcher den Menschen €s auf S1CI selbst beziehen un Vo Standpunkt
des beurtejulen un! bewerten aßt Ks stande dem Missıonar ubel A
sıch selbst rhohen un SC1IN Selbstbewulfitsein ZUr Schau tragen Das
Gleiche gılt VO  $ der Selbstgenügsamkeit un Selbstzutfriedenheit Keiner
sollte mıiıt dem zufrieden SC1N W as ist un: WAaS tut oder erreicht
hat So ihr €s getan habt Was euch geboten ist sagt Wır sınd
unnutze Knechte, WIT haben getan, WAas WIT tun schuldig waren‘““ (Lk
17 10) Wer VO  3 der CISCHNCN Vortrefiflichkeit uüberzeugt 1SE, SCHAC hohe
Meıiınung VO  - sıch selber hat un: sich auf CISENC Kraft verläafßt® hat
nıcht den rechten Geist AÄAuch Forschheit Lautheit Auftrumpfen stehen
ıiıhm nıcht A also JenN«e inge, die gewöhnlıch 1Ur die 1NNETICc Unsicherheit
verbergen Wenn die Leute diesen oder ıcht SETIN sahen lag
hın und wıeder daran, dafß VO  $ den erwähnten Fehlern nıcht völlıg
frei War Nur oft en Fehler 1ı dieser Hinsıcht Leute innerlich miıt
Argwohn erfüllt,. innerlich erregt un innerlich uns EINZCENOMMECN,
ohne da{fß WITr jedesmal merkten. Die Leute mehr als empfindlich
gegenüber UNSETCIHN Selbstbewußtsein. Das Selbstbewulßfstsein darft auch
nıcht Von der Art SCIN, dafß den Missionar €es un jedes nach SC1NECIM

CIYENEN Bilde machen aßt
Andererseits steht dem Missıonar aber auch nıcht die Duckmausereı,

das Geringheitsbewußtsein, die alsche Demut, der angel Selbst-
vertrauen un C1N Denken und Handeln, das Menschen 8! 1st

S FE Vitzthum aal} 142

153



die icht wissen, elchen Sınn un ;velche Würdé ihr Eeben hat un die
sıch für vollıg bedeutungslos halten Zum wahren Missionar gehort schon
el Selbstwertgefühl echt christlichen Ursprungs un eprages, eın ent-
sprechendes Wissen sich selbst, seine Erwahlung, se1ne Sendung, seine
Vollmachten un se1ine Möglıichkeiten.

Warum? Weıil 1LLUT wesentlich un wahr ist Weıl NUr alleın
se1n kann un: Einsamkeit ertragt. Weil 1Ur dıe mıiıt seinem Beruft
verbundenen Opfer auf die Dauer bringt. Weil 1Ur ın schliımmen
tunden unerschüttert bleibt. Weıl LUr dıe Zuversicht bewahrt oder
zurückgewinnt. Weil 1U wenıger 1ın die Gefahr kommt, 1ın der
Stunde der Prüfung un seine gottgewollte Art preiszuge-
ben Weıiıl 11UTr jene Hochgestimmtheit, jene Hochgemutheıit, jene
Zuversichtlichkeit, jene magnıtudo anım1ı hat, deren bedartf. Hat E1
Erwachsener un schon ein ınd keinerlei Selbstbewußtsein, ctreten,
W1€E jeder Psychologe un Erziıeher weıl, Unsicherheiten un Krkran-
kungen C1717: Vom Missionar gilt Ahnliches.

Hıer kommt aber besonders auf die missionarıs  e Seite der Frage
und ist folgendes SM Ahnlich wWw1€ auf anderen Gebieten hangt

auch 1ın der 1SsS10N VO  e (sottes Gnade abgesehen der Erfolg
keineswegs LUr von der Zahl der Arbeıter, der Quantıitat der ıttel. der
KRıchtigkeit der Methoden un den Gaben un Diensten der Mitarbeiter
ab. Desgleichen nıcht allein VON den durch die 1sSs10n vermittelten
Heilsgütern. Ne  1n, der an Stil un: dıe aln Haltung des aubensSs-
boten ist wichtig, auch das Selbstwertgefühl. Nur der Mensch, der eın
bestimmtes Selbstwertgefühl Hat ıst schöpferisch. Nur der Missıonar mıt
einem von aller Eıtelkeit freien Selbstwertgefühl trahlt AUS un wirkt
missionarisch. Nur bei einem entsprechenden Selbstwertgefuhl hat der
Missionar jene Kralt, die benotıgt, WCNN wirksam ZCUSCI,; prokla-
mıeren un predigen 111 (vgl Apg 4, 33) Nur aßt ahnen, Wa

Religion und Macht hınter iıhm steht. Eın Herold und Künder, dem INa  -}

Unsicherheit un Minderwertigkeitsgefühle anmerkt. überzeugt un SC-
wınnt nıcht Wie auf anderen Gebieten, sınd Imponderabilien auch
1er weıt wichtiger als andere ınge wird die An 1ssıon durch
die Persönlichkeit des iss1ionars gepragt

Die Gefahr des Atheismus, Bolschewismus un Kommunismus besteht
ıcht schr 1N den Rıesenheeren, den a  en, der wirtschaftlıchen Macht,
auch ıcht 1n dem Jerror und Ziwang, der ausgeubt wird, sondern 1n dem
Selbstbewußtsein, das iıhre Irager und Propagandısten ZUT Schau tragen.
Der Glaube, da{fß iıhnen die Herrschaft zutallen wird un die geschicht-
lıche Stunde iıhre Stunde ıst, dafß iıhr (Glaube un System den Willen der
Geschichte verkörpern, gıbt iıhnen Selbsthbewußtsein un macht Eindruck.
ine Lehre für uns!

Das Selbstwertgefuhl aber. dessen der Missionar bedarf, ist Jenes,
welches wahr ist oder au mıiıt dem übereinstimmt, Was SeCe1N Selbst VDOT
Gott un! DOT Ghrıstus ist. Ferner jenes, das eın Bewußtsein VO  } sıch
selbst ist W1E VO  ‚e} einem, 1n dem en anderer ebht un wirkt, dessen
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innérstes Wesen eın Fremder ausmacht und beherrscht. Der achte Missio-
Nar ist mit Christus verbunden un gehört ıhm vollig, psychısch und
ethisch, Christus eht un handelt in ıhm „Niıcht mehr ıch lebe,
sondern Christus ebt in mMIr

Das beste Bewußtsein ist dabei jenes, das wenig W1e möglıch be-
wußt ist, das 1n der Tiete ruht, den Menschen halt, ıhm. das notige
Schwergewicht g1Dt un sıch 1n em auspragt un: auswirkt. Zum Selbst-
wertgefühl des Missıonars gehört also keineswegs dıe Bewußfßtheit VO

eigenen Selbst.
2 Dafür aber, da{fß eın solches Selbstwertgefiuhl entsteht un bestehen

bleibt, hat der Glaubensbote selbst AauUus$ Liebe Gott, ZU Naächsten,
sıch selbst un ZUr Missiıon dorge iragen. Werde, der du bıst! Eıs heißt,
es abzubauen, Was irgendwiıe alsches Selbstbewußtsein verursacht, halt
un tragt, WAasS sıch auf angeblich oder vermeıntlıch edlere Farbe, höhere
Rasse, auf Kultur, Wissenschaft, Technik un dergleichen grundet. Es
heißt se1nN Selbstwertgefühl reinıgen un sıch VO  } sıch selbst be-
freien. Es heißt aber auch, sıch mıt Bewulstsein tullen, sıch eiIn
wahrhaft missionarisches Selbstwertgefühl erwerben un erhalten,
auch 1n den Dunkelheiten des Lebens. Es gehort den vornehmsten
Aufgaben der Selbsterziehung un Selbstiormung, iıcht sıch selbst,
seinem Beruf, seiner Sendung un seliner Arbeit iIrre werden. Eıs heißt,
das Hochgefühl des Missionars wahren. Keıin Missionar hat Grund,
die ugen senken. sondern jeder Grund, die ugen erheben. Im
Grunde ist der Beruft un Stand des Glaubensboten doch der hoöchste un
schönste VO  w allen auf Erden Diıyınorum divyinıssımum est cooperarı ad
salutem anımarum. Die Verwirklichung des Ideals ist iıcht 1n jeder Hın-
sicht leicht Denn der Missionar bedart zugleıich der tiefsten Demut Aber
das ist ja eben das Eıgenartige des christlichen Lebens, dafß WITr 1n INan-
chem einen Ausgleich VO  - Haltungen un: andlungen bemuht seıin
sollen, die einander wıdersprechen scheinen.

uch die Leiter der Mission können un mussen 1er etwas tun Macht,
Recht un Organisation haben hre Grenzen. Ebenso die Zentralisatıon.
Gesetze, Statuten, Beftfehle bedeuten wen1g, WECNN be1ı den JIrägern
der 1ssıon der Kınstellung, der Gemütslage, der inneren Haltung
fehlt Deswegen ıst für diese Sorge tragen. Das kann aber dadurch
geschehen, WECNN INa die Persönlichkeit starkt un ihre Inıtiatiıve weckt,
WCNN INa  ) das Risiıko predigt un die Unternehmungslust tördert, wenn
INa  ] nıcht alles regelt un testlegt, sondern dem einzelnen aum äaßt
So mMu die Freudigkeit un ust gesteigert werden, über etiwas nach-
zudenken, etwas planen und etwas aufzubauen. Selbst für die Ent-
wicklung un das Bestehen eines gewissen (Gebiets- und UOrdens, ego1smus”
ollten Möglichkeiten bleiben, wahr auch ist, dafß der Missionar
sıch selbst, seiınem Heimatland, seinem Volk, seliner Art un seınem
Institut sterben muß
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